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Der vorliegende Band befasst sich mit der
frühmittelalterlichen (9.–10. Jahrhundert) Be-
festigung auf dem Johannisberg bei Jena-
Lobeda. Im ersten Teil des Buches (S. 11–44 so-
wie Tafel 1–32) werden alle vom Johannisberg
verfügbaren frühmittelalterlichen archäologi-
schen Funde und Befunde vorgelegt. Im zwei-
ten Teil (S. 45–64) wird der Charakter und die
Rolle des Gebietes der mittleren Saale im frü-
hen Mittelalter unter Einbeziehung archäolo-
gischer und historischer Quellen diskutiert.

Die Ergebnisse der Arbeit werden anschlie-
ßend in einer kurzen Zusammenfassung dar-
gelegt (S. 65). Eine etwas ausführlichere Zu-
sammenfassung des gesamten Buchinhaltes
auf Englisch und auf Tschechisch (S. 67–70)
erleichtert die Orientierung für nicht deutsch-
kundige Leser. In einem Beitrag von Kers-
tin Pasda werden die Analyseergebnisse der
Tier- und Menschenknochen vom Johannis-
berg veröffentlicht (S. 71–82). Anschließend
finden sich Verzeichnisse und Anhänge zur
Arbeit von Roman Grabolle, die neben ei-
nem Verzeichnis der früh- und hochmittel-
alterlichen Fundstellen im mittleren Saaletal
(S. 105–106) auch den Katalog der frühmittel-
alterlichen Funde vom Johannisberg beinhal-
ten (S. 107–125). Das Buch schließt mit dem
bereits erwähnten Tafelteil (Tafel 1–32 und ei-
ne Beilage in Größe A3).

Neben der Veröffentlichung des Buches hat
sich der Autor bemüht, seine Forschungser-
gebnisse auch über das Internet einer breiten
Leserschaft zugänglich zu machen. Sein um-
fangreicher und gut strukturierter Wikipedia-
Beitrag1 wurde aufgrund von Bewertungen
von Lesern in die Liste der „exzellenten Ar-
tikel“ von Wikipedia aufgenommen.

Ausgrabungen wurden auf dem Johan-
nisberg bereits im 19. Jahrhundert durchge-
führt, die Lage der frühesten Grabungsschnit-
te kann freilich nicht genau rekonstruiert wer-

den. Die bisher letzte (offizielle) Grabungstä-
tigkeit am Fundort stellen die Untersuchun-
gen vom Autor des besprochenen Bandes im
Jahre 2003 dar – hierbei wurde ein Wallpro-
fil der 1950er-Jahre erneut untersucht und ge-
nau dokumentiert. Da der Johannisberg einen
markanten Punkt in der Landschaft darstellt
und durch die Befestigungswälle gut als ar-
chäologische Fundstelle erkennbar ist, waren
„Hobbyarchäologen“ am Fundort auch häu-
fig tätig.

Die Fläche der lokalisierbaren Ausgra-
bungsschnitte auf dem Johannisberg beträgt
etwa 270 Quadratmeter. Diese Fläche teilt sich
allerdings auf 19 Grabungsschnitte auf, von
denen nur wenige über eine Größe von mehr
als 10 Quadratmeter verfügen (S. 13). Die
meisten Grabungsschnitte wurden im Bereich
des Befestigungswalles angelegt, vor allem
auf dessen Innenseite. Nur wenige Grabungs-
schnitte bieten Angaben zur Wallkonstrukti-
on oder zu Baubefunden (S. 36). Im Schnitt
XV wurden in den 1950er-Jahren Befunde frei-
gelegt, die möglicherweise als Teile einer Tor-
anlage interpretiert werden können. Zur In-
nenbebauung der befestigten Fläche konnten
durch die Ausgrabungen keine Anhaltspunk-
te gewonnen werden.

Durch die Nachgrabungen im Jahre 2003
wurde eine genauere Beschreibung der Wall-
konstruktion möglich. Man kann hier von ei-
ner Holz-Erde-Stein-Konstruktion ausgehen,
mit Blendmauer auf der Innen- wie auf der
Außenseite. Die freigelegten Grabungsschnit-
te erlauben keine Schlüsse darüber, ob die
gesamte Befestigung mit derselben Wallkon-
struktion gebaut wurde oder ob mehrere ver-
schiedene Konstruktionen Anwendung fan-
den. Organische Reste für eine naturwissen-
schaftliche Absolutdatierung – durch Dendro-
chronologie und/oder C14-Analyse – standen
leider nicht zur Verfügung.

Das freigelegte Fundmaterial besteht vor
allem aus Keramik; Kleinfunde konnten nur
in sehr geringer Zahl geborgen werden und
sind chronologisch wie funktional eher wenig
aussagekräftig. Die frühmittelalterlichen Ke-

1<http://de.wikipedia.org/wiki/Johannisberg(Jena-
Lobeda)>, die als exzellent ausgezeichne-
te Artikelversion vom 21. November 2008
findet sich unter <http://de.wikipedia.org
/w/index.php?title=Johannisberg(Jena-
Lobeda)&oldid=53237247> (26.01.2011).
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ramikfunde füllen 17 Tafeln und stellen die
einzige näher datierbare Fundkategorie dar.

Die frühmittelalterliche Befestigung auf
dem Johannisberg spielte in den vergange-
nen Jahrzehnten in mehreren – historischen
wie archäologischen – Arbeiten eine wich-
tige Rolle, wie es auch von Roman Gra-
bolle in seiner Arbeit ausführlich dargestellt
wird (S. 14–19). Diese Rolle steht in krassem
Widerspruch zum Umfang der durchgeführ-
ten Ausgrabungen, die darüber hinaus bisher
auch nur ansatzweise publiziert waren.

Den vorgelegten Untersuchungen zum Jo-
hannisberg lag nicht zuletzt die Frage zugrun-
de, ob die Befestigung auf dem Johannisberg
von fränkischer oder slawischer Seite errich-
tet wurde, ob sie Teil des in historischen Quel-
len erwähnten ‚limes sorabicus‘ war, bzw. wie
man sich den ‚limes sorabicus‘ im archäologi-
schen Befund vorstellen könnte.

Ob solche Fragen sinnvoll bzw. anhand ar-
chäologischer Untersuchungen zu beantwor-
ten sind, wird in der Forschung zunehmend
bezweifelt, wie dies auch der Autor des be-
sprochenen Buches erwähnt (S. 65). Die Aus-
führungen des Autors gehen auch auf die ei-
gentliche Komplexität der Frage ein, ob die
Befestigung auf dem Johannisberg nun eine
„fränkische“ oder eine „slawische“ Burg dar-
stellt: Eine Frage ist, wer die (politische) Ent-
scheidung fällt, dass eine Burg gebaut wer-
den soll, eine andere Frage ist, wer die Burg
(und nach wessen Planung) erbaut und noch-
mals eine andere Frage ist, wer in der fertigen
Burg dann lebt und woher seine Gebrauchs-
gegenstände stammen, deren Überreste letzt-
lich – zusammen mit der Wallkonstruktion
und den Baubefunden – die archäologische
Ausgrabung erfasst. Aus heutiger Sicht er-
scheint es tatsächlich so, dass hier der Ar-
chäologie Aussagen abverlangt werden, wel-
che die historischen Quellen nicht zu geben
vermögen (S. 65).

Die übergeordnete Fragestellung der direk-
ten Nachweisbarkeit von historischen Ereig-
nissen und Politikgeschichte im frühmittel-
alterlichen archäologischen Befund wird die
Forschung noch länger beschäftigen. Auf je-
den Fall kann aber eine Überprüfung der
Nachweisbarkeit nur mittels Durchführung
und umfassender Publikation großflächiger
Ausgrabungen an mehreren Fundstellen ei-

ner Region erfolgen und nur durch anschlie-
ßenden Vergleich mit Ergebnissen aus ande-
ren Regionen hinreichend abgesichert wer-
den. Die Arbeit von Roman Grabolle bedeutet
für die Region des Johannisberges einen wich-
tigen ersten Schritt in diese Richtung.

Das besprochene Buch stellt die überar-
beitete Fassung der Magisterarbeit des Au-
tors dar, wie Leser dies aus dem Vorwort
erfahren können. Das Werk geht aber ein-
deutig über die Dimension einer gewöhnli-
chen Magisterarbeit hinaus. Roman Grabolle
hat die zur Verfügung stehenden archäologi-
schen und historischen Quellen zum Fund-
ort und zur Region zusammengestellt sowie
eine umfassende Übersicht der Sekundärlite-
ratur geboten. Somit sind zur frühmittelalter-
lichen Befestigung auf dem Johannisberg ei-
ne gründliche Quellenvorlage und eine kri-
tische Zusammenfassung des aktuellen For-
schungsstandes gewährleistet. Man kann sich
nur wünschen, dass diesem Beispiel zahlrei-
che künftige Arbeiten zu bisher unbearbeite-
ten Ausgrabungen ähnlicher Fundorte folgen
werden.
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